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Abonnements⸗Einladung. 


Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 


Stäͤrſe der Auflage feſtſtellen können. Die 


rrichhaltige Fülle des Materials, welches 


wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen, aus den Reichstags⸗ und 
Kammerberichten, aus den lokalen 
und provinziellen Begebniſſen dar⸗ 
bieten, unſere telegraphiſchen De⸗ 
peſchen find fo bekannt, daß wir es 
uns verſagen können, zur Empfehlung un⸗ 
ſerer Zeitung irgend etwas zuzufügen. Wir 
werden auch fernerhin den auswärtigen, na⸗ 
mentlich den orientaliſchen Angelegenheiten, 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen. 
Wir werden ebenſo für ein ſpannen⸗ 
des und intereſſantes Feuil⸗ 
leton ſorgen. Der Preis der einmal 
täglich erſcheinenden Pommerſchen Zei: 
tung beträgt auf allen Poſtanſtalten außer⸗ 
halb vierteljährlich nur eine Mark fünf⸗ 
zig Pfennige. Der Preis der zweimal 
täglich erſcheinenden Stettiner Zeitung 
beträgt außerhalb auf allen Poſtanſtalten 
vierteljährlich nur zwei Mark, in Stettin 
in der Expedition monatlich 50 
Pfennige, mit Bringerlohn 70 


Pfennige. 
Die Redaktion. 


Deutſchland. 


** Berlin, 27. September. Der Kaiſer hat 
nach dem „Reichs⸗Anzeiger“ den Mitgliedern des 
Denkmal⸗Komitees zu Köln Orden und Auszeich⸗ 
nungen verliehen. Außerdem iſt, wie ich höre, von 
Sr. Majeſtät dem Ober⸗Präſidenten von Möller zu 
Straßburg, welcher ſich in ſeiner früheren Stellung 
als Regierungs-Präfident zu Köln große Verdienſte 
um die Förderung der Denkmals-⸗Angelegenheit er⸗ 
worben hatte, der allerhöchſte Dank dafür durch 
einen beſonderen Erlaß ausgeſprochen worden. 

Die Thatſache, daß die „Germania“ das 
Schreiben des Papſtes an den Kardinal Nina 
ſchlechtweg und ohne jede Hervorhebung inmitten 
aller möglichen Tagesnachrichten abdoruckt, wird von 
einigen Morgenblättern als ſehr beachtenswerth be⸗ 
zeichnet. Charakteriſtiſch mag es allerdings ſein, 
doch darf man vielleicht annehmen, daß das ultra⸗ 
montane Blatt ſich einerſeits wohl durch eigene Er⸗ 
kundigung noch der Authentizität des überraſchenden 
Schriftſtücks verſichern, andererſtits nicht ohne vor⸗ 

ige Brſprechung mit den Wortführern der Partei 
Stellung dazu nehmen wollte. Man darf gewiß in 
den nächſten Tagen eine beſtimmte Aeußerung dar⸗ 
Über erwarten. Wenn übrigens die „Boll. Ztg.“ 
mit Bezug auf jenes vorläufige Schweigen die An⸗ 
ſicht ausſpricht: Fürſt Bismarck werde daraus er⸗ 
ſehen, daß er bei der etwaigen Fortſetzung der Kiſ⸗ 
finger Verhandlungen es noch mit anderen Faktoren 
als mit Nuntien zu thun haben würde, ſo mag das 
Jortſchrittsblatt ſich darüber beruhigen. Fürſt Bis⸗ 
marck giebt ſich gewiß keinen Illuſionen darüber hin, 
was er durch den etwaigen Frieden mit der Kurie er⸗ 
reichen und was er nicht, oder wenigſtens nicht un⸗ 
mittelbar erreichen kann, und er weiß unzweifelhaft 
auch richtig zu ſchützen, auf welchen Quellen und 
Vorausſetzungen der Einfluß jener anderen Faktoren 
und die mögliche Dauer dies Einfluſſes beruht. 
Unter allen Umſtänden würde eine wirkliche Frie⸗ 


denspolltik des Papſtes auch auf jene anderen Fak⸗ 


toren nicht ohne Einfluß bleiben können. 


Der Korreſpondent der „Times“ hält dem De⸗ 


menti Seitens des Fürſten Bismarck die Zuverläſ⸗ 
igkeit feiner Mitthellungen aufrecht, nur mit dem 
Bemerken, daß die Notizen über Herrn von Rado⸗ 
witz und über das Verhalten der angeblichen Mili⸗ 
tärpartei nicht aus den Mittheilungen des Fürſten 
Bismarck berührten. Gerade die Andeutungen über 
e Beftreben der Milttärpartei und über das Ver⸗ 
hältniß Bismarck's dazu bildeten den weſentlichen 
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Kern und Beſtandtheil ſeiner Enthüllungen. Mit Adreſſe des Geſammtvorſtandes, b. der infolge des; daß ihr das zum Gewinn und nicht vielmehr zum 


der Glaubwürdigkeit jener Andeutungen ſtürzt der Beſchluſſes des Reichstages vom 13. September cr. eigenen Schaden ausſchlägt?“ 

ganze künſtliche Aufbau zum größten Theil zu, abgeſandten Adreſſe. — Aus Kaſſel von heute meldet „W. T. B.: 

ſammen. : I Der Präſident des Deutſchen Reichstages. General ⸗Feldmarſchall Graf Moltke iſt von feinem 
Die Wahl des Herrn von Forckenbeck zun i 5 v. Forckenbeck. Unwohlſein wieder ſoweit hergeſtellt, daß er morgen 

Oberbürgermeiſter von Berlin wird ſicherlſch in Der Abdruck des Exrlaſſes und der Adreſſe iſt abreiſen kann. g 

gierungskreiſen volle Zuſtimmung finden. Ab auch äußerlich durch die typographiſche Ausſtattunß — Der baieriſche Miniſter v. Fäuſtle if ſeit 

von dem Anſehen und Vertrauen, welches derſelte ausgezeichnet und erſcheint abweichend von der Form, einigen Tagen an einem gaſtriſchen Fieber erkrankt 

in feiner Stellung im Reichs tage erworben, dat e in welcher ſonſt Drucksachen und Eingänge des Reichs⸗ und dadurch verhindert, an den Sitzungen der So⸗ 

auch als Oberbürgermeiſter von Breslau fort un tages zur Publikation gelangen. Eine Gegenzeich⸗ zialiſtenkommiſſton theilzunehmen 

fort in ſo erwünſchten Beziehungen zu allen könig nung trägt der kaiſerliche Erlaß nicht, wie die be⸗ — Die Miniſter der Mittelſtaaten werden zu 


Znkunft ſchon zum Heile des Reiches wiedergewinnen 


lichen Behörden geſtanden, daß ſeine Wahl 
als eine ſehr glückliche gelten kann. 0 

Berlin, 27. September. Durch Beſchluß des 
Reichstages war der Geſammtvorſtand deſſelben be⸗ 


unbeding ſonderen Umſtände dies erklären. 


Berlin, 27. September. Aus den öſtlichen 
preußiſchen Provinzen mehren ſich, ſchreibt die Nat. 
Ztg., die Anzeichen für eine erfolgreiche Propaganda 


auftragt worden, Sr. Maj. dem Kaiſer eine Adreſſe zu Gunſten der Einführung von Eingangszöllen auf 


zu überreichen. Die kaiſerliche Antwort darauf iſt 
eingegangen und lautet dieſe Antwort wie die Adreſſe 
ſelbſt, wie folgt: 

Die Worte, welche der Geſammt⸗Vorſtand 
des Reichstages, im Namen der Vertretung des 
deutſchen Volkes, an Mich gerichtet hat, ſind 
wohlthuend für Mein Herz. Sie entſprechen der 
treuen Theilnahme, die Mir aus allen Kreiſen 
des theuren Vaterlandes und von Deutſchen aus 
allen Welttheilen dargebracht worden iſt. Sie er⸗ 
höhen Meine Dankbarkeit gegen Gott, der Alles 
für Kaiſer und Reich gnadenvoll führte. Der 
Ernſt dieſer Zeit iſt Uns Allen klar und fühl⸗ 
bar; Wir müſſen, ein Jeder in ſeinem Verhält⸗ 
niſſe, dahin trachten, daß die Gefahren, die der 
ſittlichen Ordnung und der ſtaatlichen Sicherheit 
drohen, abgewendet werden. Das dem Reichstage 
vorliegende Geſetz bezweckt, die Wege hierzu zu 
finden. Mein feſtes Vertrauen begleitet dieſe Ar⸗ 
beiten einer Verſammlung, auf welche, aus der 
Wahl Unſerer Nation hervorgegangen, ganz Deutſch⸗ 
land hoffnungsvoll blickt. 

Wilhelmshöhe, den 16. September 1878. 

Wilhelm. 
Imp. Rex. 
An den Gefammt - Borftand des Reichstages in 
Berlin. 


Aller durchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer 


und König, 
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 
Der wiederholte Mordanſchlag auf die gehei⸗ 
ligte Perſon Eurer Majeſtät, welcher nur wenige 
Tage nach dem erſten Mordverſuche mit unheil⸗ 
vollerem Erfolge ins Werk geſetzt worden iſt, hat, 
nächſt dem warmen Dankgefühle gegen den Allmäch⸗ 
tigen Gott für die Erhaltung des theuren Lebens 


Eurer Majeſtät, ſchwere Trauer in den Deutſchen 


Herzen geweckt. 

Auch der Geſammtvorſtand des eben neu ver⸗ 
ſammelten Reichstages, getragen von dem Gefühl, 
das in unſerem Volke lebt, naht ſich, im Auftrage 
des Reichstages, Eurer Majeſtat im Hinblick auf die 
durch Gottes Hand ein zweites Mal gnädig abge⸗ 
wandte ſchwere Gefahr ſeine ehrfurchtsvollen, tief⸗ 
empfundenen Glückwünſche darzubringen, in der ge⸗ 
wiſſen Hoffnung, daß Eure Majeſtät die gewohnte, 
unſer Volk beglückende Kraft und Friſche in nächſter 


werden. 

Eure Kaiherliche und Königliche Majeſtät wollen 
geruhen, dieſen ehrfurchtsvollen Ausdruck unſer un⸗ 
wandelbaren Empfindungen huldreichſt entgegen zu 
nehmen. 

In tieffter Ehrerbietung verharren 

Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſte treugehorſamſte 

Berlin, den 14. September 1878. 

Der Geſammtvorſtand des Reichstages. 
v. Forckenbeck. Freiherr Schenk von Stauffenberg. 
Fürſt v. Hohenlohe⸗Langenburg. Thilo. Dr. Wel⸗ 
gel. Freiherr v. Soden. Freiherr d. Minnigerode. 
Bernards. Dr. Blum. Eyſoldt. Graf v. Kleiſt⸗ 
Schmenzin. v. Puttkamer (Frauſtadt). v. Forcade 
de Biaix. Wiggers. Dr. v. Schwarze. v. Schö⸗ 
. Dr. Bamberger. Dr. Moufang. 

Der kaiſerliche Erlaß iſt von dem Präſidenten 
des Reichstages mit Schreiben vom 25. September 
den einzelnen Mitgliedern mit folgendem Begleit⸗ 
ſchreiben zugeſtellt worden: 5 

Ew. Hochwohlgeboren überſende ich im Auf⸗ 
trage des Geſammtvorſtandes und da die Mehrzahl 
der Mitglieder des Reichstages zur Zeit nicht in 
Berlin anweſend iſt, anliegend ergebenſt einen Ab⸗ 
druck a. der Allerhöchſten Antwort Seiner Majeſtät 
des Kaiſers vom 16. September 1878 auf die 


En 


Getreide und Vieh. Wir hegen die Beſorgnlß nicht, 
daß ſich die deutſche Zollpolitik in dieſer Richtung 
verirren ſollte, wir glauben auch nicht, daß die Re⸗ 


kruten, welche die preußiſche Landwirthſchaft der 
Schutzzollpartei gegenwärtig ſtellt, es lange bei die⸗ 


ſer Fahne aushalten werden. Gleichwohl halten wir 
es für angezeigt, jene Bewegung aufmerkſam zu ver⸗ 
folgen. i 

Im Vordergrunde der bezeichneten Agitation 


ſcheint augenblicklich die Provinz Poſen zu ſtehen; 


ſchon als der volkswirthſchaftliche Kongreß in der 
Provinzialhauptſtadt tagte, ließen ſich die agrariſchen 
Intereſſen dort ſehr laut vernehmen. Wir ſind weit 
entfernt davon, einer Förderung dieſer Intereſſen 
entgegenzutreten, im Gegentheil, wir verkennen durch⸗ 
aus nicht, daß die Pflege der Landwirthſchaft zu 
den vornehmſten Aufgaben einer geſunden Wirth- 
ſchaftspolitik gehört. Aber wir vermögen nicht, die 
Einführung von Getreide⸗ und Viehzöllen als ein 
Mittel zur Hebung der Landwirthſchaft anzuerkennen. 


Was ſpeziell die Beſtrebungen der landwirthſchaft⸗ 


lichen Vereine der Provinz Poſen anlangt, ſo iſt 


darin bemerkenswerth, daß man die Getreidezölle 


nicht als „Schutzzölle“, ſondern als „Kampfzölle“ 
zu erlangen wünſcht, um Rußland zur Aenderung 
ſeiner Zollpolitik und Bewilligung von Erleichterun⸗ 
gen des Grenzverkehrs zu zwingen. In letzterer 
Beziehung ſcheint ja nach den geſtrigen Mitthei⸗ 
lungen auch ohne Kampfzölle durch die ſeit längerer 
Zeit gepflogenen Verhandlungen ein günſtiges Er⸗ 
gebniß erreicht zu ſein. Was aber die ruſſiſchen 
Schutz- und Prohibitivzölle anlangt, jo ift denſelben 
durch Einführung von Getreidezöllen auf deutſcher 
Seite gewiß nicht beizukommen. Allerdings hat ſei⸗ 
ner Zeit der Reichskanzler einen derartigen Zollkrieg 
mit Rußland als eine naheliegende Eventualität hin⸗ 
geſtellt. Ueber die Erfolgloſigkeit eines ſolchen Kam⸗ 
pfes herrſcht aber heute wohl kaum irgendwo noch 
ein Zweifel. 

Zutreffend führt heute die „Oſtd. Zig.“ fol⸗ 
gendes aus: 

„Ob es je sine Zeit gegeben hat, wo ein ho⸗ 
her deutſcher Eingangszoll auf Getreide und Vieh 
die Ruſſen hätte bewegen können, uns irgend welche 
handelspolitiſche Zugeſtändniſſe zu machen, wollen 
wir dahin geſtellt laſſen. Heute aber kann davon 
nicht entfernt die Rede ſein. In dem Maße frei⸗ 
lich, wie die deutſche landwirthſchaftliche Produktion 
hinter unſerem Bedürfniß zurückbleibt, wächſt na- 
mentlich auch die Zufuhr von ruſſiſchen Produkten; 
immerhin bildet die deutſche Nachfrage nach ihnen 
einen verſchwindenden Theil der Nachfrage des Welt⸗ 
marktes. Durch Verſchließen der deutſchen Märkte 
für Getreide und Vieh einen nennenswerthen Ein⸗ 
fluß auf die ruſſiſche Produktion ausüben zu wol⸗ 
len, das iſt ein Gedanke, der nur am grünen Tiſch 
des Beamten ausgeheckt und vielleicht in der von 
den Wegen des Welthandels abſeits gelegenen Klauſe 
des Landwirths geglaubt werden, der aber bei dem 
Kaufmann nur ein Lächeln erregen kann. Und was 
dadurch an Nachtheil den ruſſiſchen Produzenten 
wirklich zugefügt werden könnte, das würde grade 
von dem ruſſiſchen Standpunkte reichlich aufgewogen 
werden, indem dadurch zugleich der ruſſiſche Aus⸗ 
fuhrhandel von den Landwegen nach dem Weſten 
abgelenkt und den Seewegen noch mehr als bisher 
zugeführt werden würde. Deutſche Einfuhrzölle auf 
ruſſiſche Produkte würden als „Kampfzölle“ keine 
andere Wirkung haben, als die ruſſiſche Produktion 
wenig, und jedenfalls nicht mehr als die deutſche 
Konſumtion, zu ſchädigen — am erheblichſten da⸗ 
gegen den deutſchen Handel. Wenn aber dem deut⸗ 
ſchen Handel die Möglichkeit zur Theilnahme an der 
Verſorgung des Weltmarktes beſchränkt wird, kann 
die deutſche Landwirthſchaft dann im Ernſt glauben, 


der zweiten Leſung des Sozialiſtengeſetzes noch in 
Berlin bleiben, nachdem es ſich beſtätigt, daß der 
Reichskanzler zu dieſer Leſung nach Berlin zu kom⸗ 
men beabſichtigt. ö 

— Die erſte Leſung des Sozialiſtengeſetzes iſt 
zum Abſchluſſe gekommen. Die Aufgabe, die noch 
zu erledigen war, eine Mehrheit für die Bildung 
der Kontrol- und Beſchwerdeinſtanz in irgend einer 
Faſſung zu finden, iſt wenigſtens formell gelüſt wor⸗ 
den. Mit 11 gegen 9 Stimmen wurde der An⸗ 
trag Harnier, v. Goßler und v. Schwarze ange⸗ 
nommen, wonach die Kommiſſton aus 9 Mitgliedern 
beſtehen und vom Bundes rath gewählt werden ſoll; 
vier Mitglieder ſollen dem Bundesrath, fünf den 
oberſten deutſchen Gerichten entnommen werden. Wenn 
der Abg. Gneiſt nicht noch in dem Augenblick ſich 
zu den Zuſtimmenden geſellt hätte, als ſchon der 
Vorſitzende ſich anſchickte, das Unterliegen des An⸗ 
trages in Folge der Stimmengleichheit anzukündigen, 


ſo ſtünden wir auch jetzt noch der Lücke, dem leeren 


Raume gegenüber. Die nun in den Entwurf ein⸗ 
geſetzte Formel tritt keineswegs mit ſehr zuverſicht⸗ 
lichen Ausſichten in das Leben. Von der einen 
Seite kann man der Kommijfion nicht vergeffen, daß 
fie für den beſonderen Zweck ad hoc, wie man zu 
ſagen pflegt, gebildet wird, auf der anderen Seite 
wirft man dem angenommenen Amendement vor, 
die danach zu bildende Kommiſſion ſei zu ſehr von 
juriſtiſchen Elementen durchtränkt und durchzogen. 
Dieſer Anſicht gab namentlich der Miniſter von 
Mittnacht einen ſehr ſcharfen Ausdruck; er hat dem 
Vorſchlag die Lebensfähigkeit ſchon von vornherein 
abgeſprochen. Die Unterſtützung, die das Amende⸗ 
ment auf konſervativer und freikonſervativer Seite 
fand, war gleichfalls eine ſehr reſervirte und mit 
allen Vorbehalten verſehene. Eine beſondere Zu⸗ 
friedenheit mit dem erzielten Reſultat herrſcht daher 
wohl auf keiner Seite und in Wahrheit wird man 
die Frage immer noch als eine offene betrachten 
müſſen. Es iſt immerhin möglich, daß man doch 
noch ſchließlich auf den Anſchiuß an beſtehende 
Reichsinſtitutionen zurückkommt. Uebrigens iſt die 
Geſtaltung des Geſetzes weſentlich von der Dauer 
abhängig, die es erhalten ſoll. Der Beſchluß der 
Kommiſſion, eine Dauer von zwei und einem halben 


a 


Jahre feſtzuſetzen, giebt einen genügenden Spielraum, 


um die Probe auf die Wirkung des Geſetzes zu 
machen, ſie ſcheint uns ein angemeſſenes Abkommen, 
das einem ſolchen Ausnahmegeſez gegenüber die par⸗ 
lamentariſche Kontrolle wahrt und den Regierungen 
die Zeit läßt, die Vorbereitungen zu treffen, um den 
Ausnahmezuſtand zu verlaſſen und in einen regel⸗ 
mäßigen zurückkehren zu können. Wir halten daher 
auch von der Verſtändigung in dieſem Punkte die 
Wahrſcheinlichkeit einer Verſtändigung über die an⸗ 
deren noch ſchwebenden Fragen in erſter Reihe ab⸗ 
hängig. N 
Ausland. 

Wien, 25. September. National⸗Zeitung). 
Die äußerliche Paciſikation Bosniens und der Her⸗ 
zegowina kann nach dem entſcheidenden Erfolge der 
letztwöchentlichen Operationen in Nordoſt⸗ und Weſt⸗ 
bosnien und auf der Verbindungslinie zwiſchen dem 
untern und obern Drinathale als vollzogen betrach- 
tet werden — d. h. das Land iſt militäriſch be⸗ 
wältigt, der Widerſtand im Großen gebrochen. 
Nichtsdeſtoweniger ſind die Gerüchte, als ob nun 
ein Theil der Okkupatlonsarmee — man ſprach 
heute gar von vier Divifionen — zurückgezogen 
würden, mit großer Vorſicht aufzunehmen; entſchieden 
iſt jedenfalls noch nichts. Nicht nur, daß der Bri⸗ 
gantaggio nun an Stelle des Guerillakrieges treten 
wird, deſſen Abwehr durch mobile Kolonnen einen 
großen Aufwand an Mannſchaften erfordert, ſo iſt 
die Frage noch nicht endgiltig gelöſt, ob es ſich nicht 
doch empfehlen würde, noch im Herbſt einen energi⸗ 
ſchen Vorſtoß gegen die im Paſchalik von Novibazar 
zuſammengeballten Inſurgentenhaufen zu unternehmen. 
Die Kontroverſe beſteht darin, ob der Winter dieſe 
Schaaren von ſelbſt auflöſen wird, indem er die 


Borräthe verzehrt, 


ob die Inſurrektion im Stande iſt, ungeſchwächt 
über die rauhe Jahreszeit hinaus das Feld zu hal⸗ 
ten und inzwiſchen neue Verſtärkungen heranzuziehen, 
ſowie ihre ohnedies feſten Stellungen uneinnehmbar 
zu machen. In letzterem Falle wäre es entſchieden 
gerathen, die gegenwärtige Panik unter den Aufſtän⸗ 
diſchen zu einer energiſchen Operation zu benutzen, 
für welche die Jahreszeit ja noch nicht zu ſehr vor⸗ 
geſchritten iſt. Ausgemacht iſt in dieſer Beziehung, 
wie geſagt, noch nichts, und wenn die Bevölkerung 
auch ohne Zweifel die Rückkehr eines Theiles der 
Truppen in die Heimath mit Freuden begrüßen 
würde, ſo verhehlt man ſich doch in weiteren Krei⸗ 
ſen nicht, daß da unten fertige Arbeit gemacht und 
der Nerv der Inſurrektion durchſchnitten werden 
muß, ſoll fie mit dem „Schmelzen des Schnees“ 
nicht wieder allſeitig lebendig werden. 
ſchen Fingerzeige, welche die Note des Grafen An- 
draſſy über Bosnien enthielt, ſind jetzt, da Oeſter⸗ 
reich die in derſelben enthaltenen Vorſchläge ſelbſt 
auszuführen veranlaßt iſt, erſt recht in Geltung. 

Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß die Czechen 
nächſtes Jahr auch in den Reichsrath eintreten wer⸗ 
den, um dort im Verein mit den Polen und den 
Klerikalen eine Oppofition zu bilden, seren Stärke 
von dem Ausfall der nächſten Wahlen abhängt, die 
aber ganz außer Zweifel eine neue Epoche in dem 
parlamentariſchen Leben dieſſeits der Leitha inau⸗ 
guriren wird. Mit der ſelbſtbeſchaulichen Zufrieden 
heit der Verfaſſungspartei mit ihren Leiſtungen dürfte 
es wohl zu Ende fein, um ſo gewiſſer, als die 
Strömung, in welche wir ſeit der akuten Entwicklung 
der Orientdinge gerathen find, gegen ſie und für bie 
Slaven iſt. 

Paris, 25. September. Die konſervattve Mo- 
natsſchrift „le Correſpondant“ veröffentlicht heute 
eine bemerkenswerthe Arbeit unter dem Titel „Die 
ortentaliſche Frage und der Berliner Kongreß“, 
welche nicht unterzeichnet iſt, als deren Verfaſſer 
aber an gut unterrichteter Stelle ein auch in Ber⸗ 
lin wohlbekannter ehemaliger Bolſchafter genannt 
wird. Es enthält dieſelbe eine jedenfalls ſehr inter⸗ 
efjante Darſtellung und Beurtheilung der von den 
verſchiedenen Mächten feit dem Ausbruch der letzten 
ortentaliſchen Kriſis befolgten Politik, wobei der 
Verfaſſer Deutſchland und dem Fürſten Bismarck 
eine hervorragende und beſonders einflußreiche Rolle 
zuertheilt. Ich werde aus dieſer diplomatiſchen 
Studie die wichtigſten Stellen mittheilen, ſobald mir 
dieſelbe vollſtändig vorliegt, und will mich heute 
darauf beſchränken, den Schlußpaſſus zu zitiren, der 
die folgende Mahnung an die gegenwärtigen Leiter 
der auswärtigen Politik Frankreichs enthält: 

„Es iſt noch nicht an der Zeit, die durch 
Herrn Thiers und Herrn von Rémuſat eingeſchla⸗ 
gene, von dem Marſchall von Mac Mahon, dem 
Herzog von Broglie und dem Herzog Decazes be⸗ 
wahrte und befolgte Politik aufzugeben. Frankreich 
gewinnt gottlob ſeine Kräfte wieder; wenn es die⸗ 
ſelben vollſtändig wieder erlangt haben wird, dann 
wird es prüfen, nach welcher Seite fi zu wenden 
feine Inte eſſen erheiſchen. Man wird uns dann 
ſicherlich entgegenkommen. Heute die entgegengeſetzte 
Rolle übernehmen, würde einen Mangel an Würde 
bekunden. Schon jetzt Anträge acceptiren, jo ſchmei⸗ 
chelhaft dieſelben auch erſcheinen mögen, und ſich 
dazu hinreißen laſſen, ſei es mit England, jet es 
mit Rußland, ſei es mit Deutſchland Bande zu 
knüpfen (former des liens), würde eine Unvorſich⸗ 
tigkeit ſein. Aber es hieße eine nicht minder ſtarke 
Unvorſichtigkeit begehen, wenn man verſicherte, eine 
gewiſſe dieſer Allianzen niemals eingehen zu wollen. 
Und wenn wir Männer, welche ſich anmaßen, die 
Zukunft Frankreichs zu perfonifiziven, im Voraus 
ſeine Geſchicke und ſeine Allianzen durch glücklicher 
Weiſe mehr lärmende als durchdachte Erklärungen 
regeln hören, jo würden wir uns äußerſt beſtürzt 
fühlen, wenn wir zu der Annahme gezwungen wären, 
daß in der That die Zukunft Diefer Auſanzen, was 
auch kommen möge, von einem ſolchen vorgefaßten 
Beſchluſſe abhängen werde. Gott bewahre uns vor 
Unvorſichtigkeiten.“ 


Provinzielles. 

Stettin, 28. September. Iſt man im letzten 
Jahrzehnt mit der Einrichtung land wirthſchaftlicher 
Mittelſchulen vorgegangen, ſo hat jetzt zum erſten 
Male der Finanzminiſter Geldmittel bewilligt zur 
verſuchsweiſen Gründung einer Förſterſchule. 
In Eberswalde, wo bekanntlich ſchon eine Forſt⸗ 
Akademie beſteht, iſt eine ſolche Schule ins Leben 
gerufen worden. Dieſelbe hat den Zweck, tüchtige 
Jorſtlehrlinge heran- und weiterzubilden. Zugleich 
ſoll das Inſtitut den iſolirt wohnenden Förſtern Ge⸗ 
legenheit geben, ihren Söhnen eine gute Schulbil- 
dung angedeihen zu laſſen. Der Unterricht wird 
auf Staatskoſten, theils von beſonders angeſtellten, 
theils von den Ortsſchullehrern ertheilt. Das In⸗ 
ſtitnt wird am 1. Oktober eröffnet. 

— Die Regierungs⸗Aſſeſſoren Dr. Kinder- 
vater und Reichhelm, Mitglieder der hieſigen 
Provinzial⸗Steuer⸗Direktion, find zu Regierungs⸗ 
täthen ernannt. f 

— Der ordentliche Lehrer am Gymnaſium zu 
Stolp, Dr. Victor Campe, iſt als Oberlehrer 
an das königliche Pädagogium zu Putbus berufen 

— Das preußiſche Gewerbe⸗Schul⸗ 
werten ſoll, wie die „Pr. Lehrer Zig.“ hot, ge- 
legenilich der Abtrennung der Abtheilun; zus Handel 
und Gewerbe von dem Reſſork des Hendels hütte 
riums, welches alsdann auch den jetzigen Nauen 
verlieren wird, mit dem Unterrichtsminiſterium ver⸗ 
bunden und alſo unter die oberſte Leltung des Ml⸗ 
niſters Dr. Falk geſtellt werden. 

— ſche Karl Ludwig Herm. Neu⸗ 


N welche den Aufſtändiſchen ohne 
alle Frage aus Konſtautinopel geliefert worden ſind 
und deren Ergänzung ſchwiertg werden dürfte oder 


Die realiſti⸗ 


tel und folgte ihm. 


bauer aus Al wurde geſtern in Haft x 
nommen, weil er 
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ſtunde der unvenrn vor de Tie 
Salamonsly aus zer Klelplaſche ein Portemonn 
mit 4,55 M. unter Anwendung von Gewalt 


e- 
ſtohlen hat. Neubauer will von einem als 
Krauſe aus Tornei zu dem Diebſtahl aufgefordert 
ſein, auch mit dieſem das Geld getheilt haben, v 
1 7 5 die Recherchen nach dem ac. Krauſe ’r- 
folglos. an, * 

Stargard, 26. September. Am 19. d. N. 
gegen 10 Uhr Vormittags brach zu Do bber⸗ 
phul bei Dölitz auf bisher unaufgeklärte Welſe 
Feuer aus. Daſſelbe vernichtete binnen kurze Zeit 


ein Familienhaus zu drei Wohnungen und 4 Schen⸗ 7 


nen, welche zu der herrſchaftlichen Wi 
horten. Namentlich find. bedeutende Vorräte an 
Gerſte verbrannt; den Familien gelang es thelweiſe, 
ihre Habſeligkeiten zu retten. | 
Paſewalk, 27. September. Wenn bei Brän- 
den ſich aufregende Szenen abſpielen, der Erst des 
Augenblicks in feine, Rechte tritt und die Genüther 
bannt, jo iſt das natürlich. Um ſo gal ab 


Wethſch t ger 


Verwirrung entſtehenden urkomiſchen Zwiſchmfälle, 
die, weil unabſichtlich, mit deſto größerer Gewalt 
das Zwergfell erſchüttern. So bei dem letzten 
Brande in der Köͤnigsſtraße. Auf den Fuerruf 
war auch ein Herr von außerhalb, nennen mr ihn 
A., zur Unglücksſtätte geellt und paſſirte den Ab⸗ 
zugskanal der Grabenſtraße. Plötzlich bleibt r wie 
gebannt ſtehen. War das nicht Hülferuf, der aus 
dem Kanal dumpf und ſchwer heraufdrang? Wohl 
in der Meinung und zugleich in der Vorſtelung, 
einen jener ſchaurigen Abzugskanäle Londons oder 
Parts’ mit all dem gräßlichen Ungethier vor ſch zu 
haben, glaubte Herr N. nicht anders, als deß ein 
Menſch, der dem Feuertode entronnen, in un ver⸗ 
meintlich ſchlammigen Abgrund geſtürzt ſei ind um 
Hülfe rufe. Er horcht. Richtig, dumpfes Stöh⸗ 
nen. Woher Hülfe nehmen, wo Alles nir einer 
Unglücksſtelle zuſtürzt. Rathlos ſteht er am Rande 
des Abgrundes, aus dem ſtärkeres Grunen und 
Stöhnen heraufdringt. Ich ſchaffe Hülfe! ſchallts 
hinab; neues Grunzen als Antwort herauf. Der 
Aermſte! Am Ende erſtickt er im Schlamne, ehe 
es möglich wird, ihn zu retten. Gräßlichr Ge⸗ 
danke. Was thun? da nahen ſich Schritk. Es 
find Männer, die von der Brandſtätte heinkehren. 
Auf dieſe losſtürzen, fie mit wenig Wortn von 
dem Vorfall verſtändigen, an den vermeintlichen Ab⸗ 
grund reißen, iſt das Werk eines Augenblickes. 
Neues Grunzen, vielleicht die letzte Kraftanſtrengung 
des Unglücklichen, alſo kein Augenblick zu verlieren. 
Man ruft hinab, wieder Grunzen im tiefſten Baß. 
Ach, was! ruft die rettende That, was wollen Sie? 
Das iſt ja ein Schwein, was da unten grunzt; 
ſolch ein Schwein hilft ſich allein; laſſen wir es 
liegen. Herr N., in der Meinung, man meine 
einen betrunkenen Menſchen, erhebt Widerſpruch. 
Aber es half nichts. Es war nun einmal ein 
Vierfüßler, dem es am Feuer zu heiß geworden und 
welcher ein kühlendes Schlammbad geſucht und im 
wonnigen Behagen jenes Grunzen ausgeſtoßen hatte. 
Jedenfalls würde es ſeinen Rettern ſchlechten Dank 
gewußt haben, wenn man es ſeiner kühlen Fluth 
entriſſen hätte. | 

Greifswald, 26. September. Dem Referen- 
darius Laa ſch hierſelbſt iſt die kommiſſariſche Ver- 
waltung der Bürgermeiſterſtelle in Damgarten über⸗ 
tragen. 

Stralſund, 27. September. Der Kunſtverein 
für Neu⸗Vorpommern und Rügen wird hier in der 
erſten Woche des Oktober ſeine diesjährige Kunſtaus⸗ 
ſtellung eröffnen. Dieſelbe umfaßt eıwa 800 Ge- 
mälde, unter denen diesmal beſonders reich das 
Genre vertreten iſt; auch an Portraits, hiſtoriſchen 
Gemälden und ſchönen Landſchaften fehlt es nicht. 
Die Aueſtellung dürfte demnach den reichhaltigſten 
und bedeutendſten früherer Jahre mindeſtens eben⸗ 
bürtig ſein, wenn ſie dieſelben nicht noch übertrifft. 
Dem hieſigen Publikum wird ſich ſomit ausgiebige 
Gelegenheit zu reichem Kunſtgenuſſe darbieten. 


Vermiſchtes. 
— Wie der „W. Z.“ aus Bern unterm 
26. d. telegraphiſch gemeldet wird, ſind in Folge 


einer Exploſton mehrerer Kiſten mit Dynamitpatronen 


in der ſüdlichen Hälfte des Gotthardtunnels ſechs 
Menſchen umgekommen, einer ſchwer, fünf leicht ver⸗ 
wundet. i 

— Madame de V. in Paris war eiferſüchtig 
und beſchloß, ihren Gemahl ſorgſam zu bewachen. 
Eines Tages ſagte er ihr, er fahre nach Verſailles, 
und kaum war er fort, ſo nahm ſie Hut und Man⸗ 
Sie behielt ihn im Auge bis 
zu einer Straßenecke, an welcher man den Weg nach 
der Eiſenbahn abkürzen konnte — dort verlor fie 
ihn aus dem Geſichte. Einige Augenblicke blieb ſie 
ſtehen, um zu überlegen, da gewahrte fie plötzlich 
einen Herrn mit einer überreich gekleideten Dame 
aus einem Handſchuh⸗Gewölbe treten. Sie glaubte 
überzeugt zu ſein, daß der Herr ihr Gemahl ſei, 
trat leiſe an ihn heran und gab ihm mit unglaub⸗ 
licher Schnelligkeit mehrere Ohrfeigen. Als ſich der 
Herr umwandte, um keine Angreiferin ins Auge zu 
faſſen, entteckte ſie ihren Irrthum und gewahrte zu⸗ 
gleich ihren Gemahl, welcher aus einer Tabak⸗Traſik 
trat, in welcher er ſich offenbar Cigarren gekauft 
hatte, denn er hielt dieſe noch in Händen. In den 
Armen des Fremden, welchen ſie geohrfeigt hatte, 
ſank ſie in Ohnmacht, während die andere Dame 
ſich eilig aus dem Staube machte. Der Fremde, 
ein Schauſpieler, war über den ganzen Vorfall 
höchſt überraſcht und während ſein Antlitz noch von 
den unerwarteten Ohrfeigen brannte, faßte ihn ein 
Herr am Kragen und frug ihn mit donnernder 
Stimme, was es denn bedeuten ſolle, daß er eine 
Dame auf öffentlicher Straße umarme. „Sie ohr⸗ 


Gemahl, „ſie würde @ k. Urſache 


va ia hatte ſich der ſeit mehreren Jahren in der 
kontraſtiren hiermit die oftmals in der c 


boten Die wüthenden Männer fanden ſich 
kampfbereit gegenüber, bis die Dame, welche man 
inzwiſchen in ein Haus gettagen hatte, zu ſich kam 
und Alles aufklärte. 

— Eine furchtbare Erplofien hat in Pe⸗ 
tersburg am 21. d. in der Patronenfabrik auf 
der Wiborger Seite zahlreiche Menſchenleben ver⸗ 
nichtet. Die Zahl der gefundenen, arg verſtümmel⸗ 
ten und verbrannten Leichen beträgt 17, unter die⸗ 
ſen mehrere Frauen und Kinder. Zwanzig noch 
lebende Perſonen, von welchen 13 männlichen, 
7 weiblichen Geſchlechts waren, wurden in das Mi⸗ 
itärhoſpital gebracht; die meiſten derſelben find ſchwer 
verletzt. 

— Unter der polniſchen Bevölkerung zu War⸗ 
ſchau cirkulirte neuerdings zur Kennzeichnung der 
Stimmung des Czaren in Bezug auf die Polen eine 
Anekdote, deren Mittheilung nicht ohne Intereſſe ſein 
dürfte. Kurz vor der Abreiſe des Czaren nach Li⸗ 


Stadt Skierniewice lebende General- Feldmarſchall 
Fürſt Barjatynski nach Petersburg begeben, um ſich 
von ihm zu verabſchieden. Im Laufe des Geſprächs 
kam die Rede auch auf die Verhältniſſe Polens, und 
der polenfreundliche Fürſt äußerte die Anſicht, daß 
für die Polen durchaus etwas geſchehen müſſe. Der 
Czar brach hier plötzlich und ſichtbar gereizt das 
Geſpräch ab mit den Worten: „Parlons d'autres 
choses; comment va votre femme?“ Zum 


die Gemahlin des Fürſten am Irrſinn leidet. 


Straßburg, 25. September. Das „Eli. 
Journal“ berichtet über den Eiſenbahn⸗Unfall von 
Frouard: „Der Courierzug Nr. 39, welcher letzten 
Montag um 8 Uhr 35 Minuten Abends von Pa⸗ 
ris abgegangen war und geſtern Morgen um 8 Uhr 
17 Minuten in Straßburg eintreffen ſollte, iſt aus- 
geblieben. Während des langen Wartens auf die⸗ 
fen Zug wurde gemeldet, es jet demſelben in der 
Nähe von Nancy ein ſchwerer Unfall zugeſtoßen. 
Die aufregende Nachricht war nur zu richtig, wie 
aus der Erzählung eines unſerer Mitbürger hervor⸗ 
geht, welcher in dieſer ſchrecklichen Nacht mit frag⸗ 
lichem Zuge nach Straßburg reiſte. Es war 
ungefähr 3 Uhr Morgens, als der mit zwei Loko⸗ 
motiven beſpannte Courierzug zwiſchen den Statio⸗ 
nen Fontenoy⸗-ſur⸗Moſelle und Liverdun gegen 
Frouard zufuhr, als die Reiſenden eine bedeutende 
Beſchleunigung der Geſchwindigkeit zu empfinden 
glaubten und vermutheten, man wolle eine frühere 
Verſpätung von einigen Minuten einholen. Bald 
darauf aber empfand man in den letzten acht Wa⸗ 
gen des Zuges, der ausſchließlich aus Wagen erſter 
Klaſſe beſtand, ein beunruhigendes Gefühl und über⸗ 
all ertönte es aus den letzten Wagen: Halt! Halt! 
durch die Nacht. Schon waren aber die vier letzten 
Wagen entgleiſt und theilten ihre unregelmäßige Be⸗ 
wegung den vier vorderen Wagen mit, welche gleich- 
falls aus den Schienen geworfen wurden. 
Zug ſetzte ſeine Fahrt fort, denn die Warnungs⸗ 
kette, die den Bremſer mit dem Mechaniker in Ver⸗ 
bindung ſetzt, fehlte oder war gebrochen. Schon 
waren zwei hintere Wagen und zwei Gepäckwagen 
abgelöſt und gebrochen; der Bremſer, der zu Boden 
geſprungen war, hatte das Bein gebrochen und auch 
die folgenden Wagen wurden zertrümmert; einer der⸗ 
ſelben, worin ſich viele Reiſende befanden, wurde in 
tauſend Stücke zerſchlagen. Weiter vor wurde die 
Kataſtrophe ebenfalls bemerklich. An dem Wagen, 
in welchem derjenige Herr mit 7 anderen Reiſenden 
ſaß, welcher ſo gefällig war, uns dieſe Angaben zu 
liefern, wurden die Räder gekrümmt, der Puffer ge⸗ 
brochen und das Handgepäck fiel auf die Reiſenden. 
Die Stärke des Stoßes hatte alle Lichter gelöſcht. 
Dieſe unheimliche Dunkelheit war mit einem ent⸗ 
ſetzlichen Rauch verbunden, welche den ganzen Zug 
einhüllte und von den Anſtrengungen des Maſchi⸗ 
niſten herkam, den Zug aufzuhalten. Als endlich 
der entgleiſte Zug inmitten des ſchreckenvollen Ge⸗ 
ſchreies der Reiſenden etwa zwei Kilometer weit ge⸗ 
zogen worden war, blieb er ſtehen. Man befand 
ſich auf freiem Felde und in größter Dunkelheit. 
Als das entſetzliche Inventar über die Reiſenden 
aufgenommen wurde, fand man im vierten Wagen 
am Ende zwei Todte und drei ſchwer Verwundete, 
unter denen ſich eine Dame mit einem gebrochenen 
Arm und einem gebrochenen Bein befand. Mehrere 
andere Perſonen hatten ſchwerere oder geringfügigere 
Verletzungen erlitten. Die beiden Unglücklichen, 
welche in dieſer Schreckensnacht den Tod fanden, 
ſind, wie wir mit Schmerz vernehmen, zwei be⸗ 
kannte Landsleute, Herr Simon, Gerber von Barr, 
und Herr Kügler von Gertweiler. Mehrere Ein⸗ 
wohner von Straßburg, welche im Zuge waren, find 
wie durch ein Wunder unverſehrt geblieben. Als in 
der Umgegend der Kataſtrophe Lärm gemacht worden 
war, eilten die Einwohner des nächſten Dorfes mit 
Laternen den unglücklichen Reiſenden zu Hülfe. Un⸗ 
ter ihnen befand ſich ein Prieſter, welcher die Ver⸗ 
wundeten und einen der noch athmenden Sterbenden 
tröftete. Es bedurfte mehrerer Stunden, um die 
Bahn wieder frei zu machen; der Zug wurde wie⸗ 
der zuſammengeſetzt und fuhr langſam nach Nancy, 
wo die Verwundeten dem Spital übergeben wurden. 
Dieſer Zug kam erſt am Montag um 5 Uhr Abends 
in Straßburg an. Die Leichen der beiden getödte⸗ 
ten Reiſenden wurden hier ihren jammernden Fa⸗ 
milien übergeben. Die Urſache des entſetzlichen Un⸗ 
glücks iſt noch nicht bekannt; bis jetzt weiß man 
nur, daß die Entgleiſung an einem der hinterſten 
Wagen begann, welcher am Geländer einer Brücke 
hängen geblieben war und nun gleichſam hebelartig 
die acht vorderen Wagen aus dem Geleis hob. 
Ueberraſchen muß es, daß die acht vorderen Wagen, 
welche der Lokomotive folgten, nichts von der Ent⸗ 


ö 


Verſtändniß dieſer Worte muß bemerkt werden, daß 


Der 


SRLELAEITER 4 
Illuſtrirte Wanderbilder. Unter dleſem Titel 
veröffentlicht die Verlagshandlung Orell Füßli & 
Co. in Zürich eine Reihe von Heften, welche höchſ 
eingehmd und anſchaulich einzelne Gegenden der 
Schweiz darſtellen und namentlich denen empfohlen 
werden könen, welche längere Zeit an einem Ortz 
weilen und ven dort aus kleine, aber lohnende Aug. 
flüge machen wollen. | 


Viehmarkt. 
Berlin, 27. September. Es ſtanden zum Ber. 
kauf: 181 Rinder, 486 Schweine, 599 Kälbg 
897 Hammel. RR 
Bei den gedrückten Preiſen des verfloſſeng 
Montages hatten ſich die hieſigen Schlächter etwa 
mehr als ihren Bedarf von Rindern, en 
und Hammeln zugelegt, ſo daß ihr Vorrath nog 
nicht abſorbirt iſt und verlief in Folge deſſen für 
genannte Viehgattungen jo matt, daß die letzt er 
zielten Preiſe kaum zu halten waren. 
Rinder, nur durch 2. und 3. Waare vertr. 
ten, wurden etwa zur Hälfte geräumt und erztelten 
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je 4749 reſp. 40—42 Mark pro 100 Pfuß ß 
Schlachtgewicht. f 5 205 9 ; 
Auch Schweine wurden trotz des geringen Au., 


triebes kaum geräumt und je nach Qualität mil 


bezahlt. 5 a 
Für Kälber verlief das Geſchäft wegen zu hy, 
her Forderungen wieder recht ſchleppend; als Du 
ſchnittspreis wurden je nach Qualität 45 bis 
Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht bewilligt. 

Von Hammeln blieben circa 2 Dritttheile u 
verkauft und normirte ſich der Preis zwiſchen 
bis 50 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 27. September. Der „Pol. Kom wort 
wird von authentiſcher Seite aus Konſtantinopl ſchen 
mitgetheilt: 3 land 

Anläßlich der Audienz eines hervorragenden gen 
Mitgliedes des diplomatiſchen Korps ſprach ſich de Paß 
Sultan in geradezu gereizter Weiſe darüber auf 
daß man ihn der Ermuthigung des von den Be Er 
völkerungen in Albanien und Bosnien geleiſteten Mi 
Widerſtandes verdächtige. Solche Verdächtigung ji leb 
nicht nur unbegründet, er habe vielmehr perſön ell 
Alles gethan, um die aufgeregten Volksſtämme 2 
Annahme der Kongreßbeſchlüſſe zu bewegen. Dit 
Sultan führte hierbei die Thatſache an, daß er e Gli 
aus Albanien zu ihm entſendete Perſönlichkeit v unt 
hohem Range und Einfluß, welche die Unterſtütz pen 


des Sultans für die Sache Albaniens erflehen wollte, 
in Konſtantinopel habe zurückhalten laſſen, Dam 
Niemand ſage, der Sultan billige das Vorgehen de 
Albaneſen. 1 

Das im Lager von Koſſowo zu konzentr 


Armeekorps ſoll auf eine effektive Stärke von d 
Bataillonen unter dem Oberbefehl von Fund ite 
gebracht werden. wi 
Wien, 27. September. Die „Neue Fre r 27 
Preſſe“ meldet aus Innsbruck, der Kaiſer habe bel, gen 
dem Empfange einer Deputation des Landtages ers m. 
klärt, er erwarte vom Landtage die Schaffung eine] K 
erſprießlichen Arbeit. Von dem Landesvertheidl⸗ 21 
be 


gungsweſen jet er befriedigt, und ebenſo habe er fi 
von den Leiſtungen der Landesſchützen überzeugt, die 
jedem Feinde zu begegnen wüßten. Tyrol jet auch 
eine gute Vertheidigung werth. 5 5 
London, 27. September. Nach einer Mel⸗ 
dung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Simla von 
heute iſt der vom Vicekönig von Indien nach Ka⸗ 
bul entſendete Spezial⸗Kommiſſar Gholam Huſſem 
Khan nach Peſchawur zurückgekehrt. Zum Oberbe⸗ 
fehlshaber der gegen Afghaniſtan beſtimmten Armee 
wird wahrſcheinlich General Crawford Chamberlain 
ernannt werden. 14 
Bukareſt, 27. September. Die Kammern ſind 
heute mit einer Botſchaft eröffnet worden, in welcher 
es heißt, Rumänien habe offizielle Mittheilungen 
von dem Berliner Vertrage und von Rußland die m 
Aufforderung erhalten, ſich dem Beſchluſſe Europas 
zu fügen; der Verpflichtung des Fürſten gemäß, 
ſeien deshalb die Kammern einberufen worden. 
Europa habe Rumänien unter die unabhängigen 
Staaten aufgenommen, habe ihm die Donaumün⸗ 
dungen zurückgegeben und habe ſein Gebiet bis an 
das Schwarze Meer ausgedehnt. Europa habe aber 
verlangt, daß Rumänien die jenſeits des Pruth ge⸗ „ 
legenen Diſtrikte aufgeben ſolle. „Wir beklagen 1 
dieſe Abtretung, aber wir haben die Pflicht, mit N 
kaltem Blute die ſchwierigen Verhältniſſe zu een A 5 
und einen Entſchluß zu faſſen, welcher die Gegen 
wart nicht kompromittirt und die Zukunft jicher (teit. 
Die Energie der Völker erweiſt ſich in den Zellen 
der Prüfungen; bemühen wir uns, die Wohlthaten 
des Friedens zu verbreiten: Wir werden ſolchen⸗ 
falls beweiſen, daß Rumänien ein beſſeres Loos 
vom europäiſchen Areopag verdient hätte, und daß 
daſſelbe darauf vertraut, daß die beſſer erleuchtete 
Gerechtigkeit Europas uns morgen das gewähren 
wird, was Eiferſüchteleien und die gegenwärtigen 
Nothwendigkeiten uns heute nahmen.“ Die Bot⸗ 
ſchaft fordert die Kammern auf, die Verhältniſſe mit 
Sorgfalt, Ruhe und Klugheit zu erwägen und nicht 
an dem Vaterlande zu verzweifeln. Am Schluſſe 
heißt es: „Wie immer auch der Beſchluß Eurovas 
jet, laſſen Sie uns das Haupt boch tragen, denne 
wir haben ein Gut, welches uns die Gegner nicht Fo. 
entreißen können: die Sympathie der fremden Re- 
gierungen, die Achtung aller Völker!“ — Die 
Botſchaft, welche der Miniſterpräſtdent Cogalniceano 
verlas, wurde an mehreren Stellen von Beifall ber 
gleitet. 
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